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«Mgnitfiitf

Otöan ber fdjtoetjertfdjeit Etutce.

XXX. galjeaana..

Pet »djmtij. IKilitätjeitf^rift L. «3a(jtaang.

©afel* 7. Sunt 1884. I¥r. 93.
©rfdjeint in t»3djentlicf)en Stummern. ©er ^Jreiä ptt Semefter ift franfo burdj bie ©djwei} gr. 4.

©ie SefteUungen werben bireft an „Penn* fdjmabe, Serlagjbudjljanolnng in Jofel" abreffwt, ber .Betrag totrb bei ben

auäloärtigen Abonnenten burcfj Stadfjnab,me erhoben. 3m SluSlanbe nehmen alle -Budjfjanbtungen SJeftellungen an.
«Beranttoorttidjer SRebaftor: Oberftlieutenant bon ©taget.

3tt1jalti SWilüarifa)er Seridjt anS bem Dentföjen SRciaje. — 2>er Mutige ©tan&fmnft be« ftoajöftfdjcn
Memonteioefen?. — ©Ibgenoffenfdjaft: «Betidjt be« «Bunte«iatfje« an bte «Bnnbe«»etfammfung über fetne ®efajäft«füfjtung im

3afjre 1883. (gottfet^ung.) + Hauptmann ©amuel gtnfteiroalb. ©fe ©ntfjüflung be« ©enfmal« be« ©eneral« ©ufour. ©djaff»

tjaufei SBInfeltltbfonb«.

S»tUitarifc^cr »e«rtd)t att@ bem beittfäen Wetdje.

©erlitt, bett 28. Wai 1884.

3n mitttärif-dtjen, tote in gadjfreifen überhaupt,
madjt pr 3eit ein SBulo er roieber Diel oon ftcb

reben, roeldjeä fdjon oor beinahe jroei ^aljrgetjnten
bie Aitfmetffamfeit in folgern ©rabe auf ficf» Ienfte.

(Sä ift bieä baä oon bem bamaltgen Artillerie»
Ijauptmann ©djul&e erfunbene fogenannte „djemt«
fdje ©djtefjpuloer" ober „feo Igpuloer ".
©aäfelbe t)at feiner 3eit forooljl bei unä roie in
ber ©djroeij unb in granfreid) eingeljenbe Prüfung
erfaljren, bod) oermodjten bie angefteüten Serfudje

nidjt in ootlem Umfange militärifdjen .Stoetfen gu

genügen. 3>n bem fjinter bem ,3eug|jaufe, ber Ijeu«

tigen SRubmetB^alle, belegenen ©iefjljaufe, roaren
bem ©rfinber entfpredjenbe Stäumlicbfeiten im @rb«

gefdjofj inx Slugfüüung ber «Serfudje unb «_>er»

fteüung ber benötfjigten Sßuloerquantitäten inx
©iäpofition gefteüt roorben. Slnftatt ber Äoljle
bebiente fld) ©djulfce ber reinen §olgfafer. 3n bex

gorm Heiner fdjeibenartiger Äörner roirb biefelbe

nitrirt, tft aber in biefem guftanbe nod) nidjt er«

plofto, fonbern roirb bieä erft burdj Sebanblung
mit ©alpeterlöf ung. SDa letztere ein ein»

fadjeä SBerfabren ertjeifdjt, fo tft bie SOcöglidjfeit

oortjanben, baäfelbe betfpieläroeife in geftungen erft

Inxi oor bem ©ebraudje oorgunefjmen unb bie

langen Zeiträume beä Aufberoaljrenä Ijinburd) beibe,

jebe für ftd) ungefährliche, ©ubftangen getrennt oon
einanber auiguberoabren. SBenn Ungefäljrlidjfeit bei

ber gabrifation unb Aufbewahrung fomit etn

gröfjer 9Sortfjeil roar, baä Sßuloer audj eine beffere

SßerroerHjung ber gaäartigen Sßrobufte garantirte,
roie baä 93etljalten gegen baä Stotjrmetall bei

grofjem balliftifdjem (Sffeft jetate r unb geringen
SRüctftanb ergab, fo roar bennod) feine SSrifang gu

nadjtljeitig unb feine Unregelmä&igteit in ber Sffiir«

fung ju grofj. infolge ber roenig günftigen 9te*
fultate auf militärifdjem ©ebiete fudjte ber (Srftn*
ber feine ©rfinbung auf prioatem Sffiege gu oer»
roertjjen. er legte in SBerbinbung mit anberen

Unternehmern eine gabrif in ber Sftäjje oon SßotS*

bam an unb fudjte fein gabrifat gu inbuftrieHen
unb tedjnifdjen 3n>eclen, foroie alä Sagbpuloer gu
oerroertben. Sänge 3"t oernatjm man barauf
roenig oon bem ©djul&e'fdjen Sßuloer. ©urdj bie

SBegrünbung einec Sßuloerfabrtf oon SBolfe, Stdjten«

berg u. (Sit. in Subroigäbafen bot inbeffen bie (Sr»

ftnbung eine neue Anregung unb roefentlidje SBer«

befferungen erfahren unb Ienft gegenroärtig oon
feuern bie Aufmerffamfett in gadjfreifen auf fidj.

Sffiidjttger oielleidjt nodj alä baä eben erroäfjnte
gabrifat Derfpridjt ein n e u e ä 5ß u l o e r gu roer«
ben, roeldjeä unter bem SJcamen „brauneä
©djtefjpuloer" bereitä gu auägebeljnten SBer*

fudjen tjerangegogen roorben unb in ben oereinigten
rbeinifdj»roeftpbälifdjen SBuloerfabrifen, foroie in ber
SJSuloerfabrif ©ünaberg bei Hamburg angefertigt
roirb. ©aäfelbe ift oon gang eminenter 23e«

beutung für bie SBerroenbung größerer
Sabungen, bei benen eä ftd) barum tjonbelt,
grofge AnfangSgefdjroinbigfetten ber ©efdjoffe gu er«=

gielen, ofjne bie §altbarfeit beä ©efdjüfeeä gu ge«

fäbrben. ©ie «ßrupp'fdje ©ufjftablfabrif Bat baä«

felbe bereitä eingeführt unb ftellt baäfelbe für jene

3roecfe unb oielleidjt allgemein eine gänglidje
SBerbrängung beä bisherigen fdjroarjen
©d)te_puloerä tn Auäftdjt. ©aäfelbe ift
djocolabenbraun unb ein £ufaü bat gu feiner
(Sntbecfung geführt. (Sä ^anbelte ftdj um bie

§erfteüung eineä burd) ftarfen ©tob fdjroer ent*

jünbltdjen Sßuloerä für ©prenglabungen,
roeldjeä bann aud) gum ©djiefjen oerroenbet rourbe.
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Militärischer Bericht ans dem deutschen Reiche.

Berlin, den 28. Mai 1834.

In militärischen, wie in Fachkreisen überhaupt,
macht zur Zeit ein Pulver wieder viel von stch

reden, welches schon vor beinahe zmei Jahrzehnten
die Aufmerksamkeit in hohem Grade auf stch lenkte.

Es ist dies das von dem damaligen
Artilleriehauptmann Schultz« erfundene sogenannte „chemische

Schießpulver" oder „Holzpulver".
Dasselbe hat seiner Zeit sowohl bei uns wie in
der Schweiz und in Frankreich eingehende Prüfung
erfahren, doch vermochten die angestellten Versuche

nicht in vollem Umfange militärischen Zwecken zu

genügen. In dem hinter dem Zeughause, der

heutigen Ruhmeshalle, belegenen Gießhause, waren
dem Erfinder entsprechende Räumlichkeiten im
Erdgeschoß zur Ausführung der Versuche und
Herstellung der benöthigten Pulverquantitäten zur
Disposition gestellt worden. Anstatt der Kohle
bediente stch Schultz« der reinen Holzfaser. In der

Form kleiner scheibenartiger Körner wird dieselbe

nitrirt, ist aber in diesem Zustande noch nicht
explosiv, sondern wird dies erst durch Behandlung
mit Salpeterlösung. Da letztere ein

einfaches Verfahren erheischt, so ist die Möglichkeit
vorhanden, dasselbe beispielsweise in Festungen erst

kurz vor dem Gebrauche vorzunehmen und die

langen Zeiträume des Aufbewahrens hindurch beide,

jede für sich ungefährliche, Substanzen getrennt von
einander aufzubewahren. Wenn Ungeführlichkeit bei

der Fabrikation und Aufbewahrung somit ein

großer Vortheil war, das Pulver auch eine bessere

Verwerthung der gasartigen Produkte garantirle,
wie das Verhalten gegen das Rohrmetall bei

großem ballistischem Effekt zeigte, und geringen
Rückstand ergab, so war dennoch seine Brisanz zu

nachtheilig und seine Unregelmäßigkeit in der Wirkung

zu groß. Infolge der wenig günstigen
Resultate auf militärischem Gebiete suchte der Erfin«
der seine Erfindung auf privatem Wege zu
verwerthen. Er legte in Verbindung mit anderen

Unternehmern eine Fabrik in der Nähe von Potsdam

an und suchte sein Fabrikat zu industriellen
und technischen Zwecken, sowie als Jagdpulver zu
verwerthen. Lange Zeit vernahm man darauf
wenig von dem Schultze'schen Pulver. Durch die

Begründung einer Puloerfabrik von Boltz, Lichtenberg

u. Eie. in Ludwigshafen hat indessen die

Erfindung eine neue Anregung und wesentliche

Verbesserungen erfahren und lenkt gegenwärtig von
Neuem die Aufmerksamkeit in Fachkreisen auf stch.

Wichtiger vielleicht noch als das eben ermähnte
Fabrikat verspricht ein neues Pulver zu werden,

welches unter dem Namen „braunes
Schießpulver" bereits zu ausgedehnten
Versuchen herangezogen worden und in den vereinigten
rheinisch-westphälischen Pulverfabriken, sowie in der

Pulverfabrik Dünaberg bei Hamburg angefertigt
mird. Dasselbe ist von ganz eminenter
Bedeutung für die Verwendung größerer
Ladungen, bei denen es sich darum handelt,
große Anfangsgeschwindigkeiten der Geschosse zu
erzielen, ohne die Haltbarkeit des Geschützes zu
gefährden. Die Krupp'sche Gußstahlfabrik hat
dasselbe bereits eingeführt und stellt dasselbe für jene

Zwecke und vielleicht allgemein eine gänzliche
Verdrängung des bisherigen schwarzen
Schießpulvers in Aussicht. Dasselbe ist

chocoladenbraun und ein Zufall hat zu seiner

Entdeckung geführt. Es handelte sich um die

Herstellung eines durch starken Stoß schwer

entzündlichen Pulvers für Sprengladungen,
welches dann auch zum Schießen verwendet wurde.
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dladj ben Ärupp'fdjen ©djießberidjten erljält man
mit bem braunen $u!oer bei gleidjem ©aäbrucf
im ©efdjüferobr größere Anfangägefdjrotnbtgfeiten
beä ©efdjoffeä, alä mit fdjroarjem, babei ift baä«

felbe für alle ® efdjüfef alib er mit gleidjem
SBorttjeil oerroenbbar. Ueberrafdjenb aber ift, baß

eä nur in feft gefdjloffenem diaum erplobtrt, an

freier Suft aber, ebenfo im «ßuloerfaften langfam
obne ©rplofton abbrennt, obgleid) eä, roie ocrfidjcvt
roirb, aud) auä ©alpeter, ©djroefel unb Stotjte- be«

ftebt, roie baä fdjroarje ©djießpuloer, nur mit einem

anberen Söcifdjungäoerbältniß. SBermutrjlidj aber ift
ber SBerfoljlungägrab beä _>oljeä, auä bem bie

Stof)le geroonnen roirb, oon befonberer SBebeutung.

©ie garbe beä «^uloerä fitljrt gu biefem ©djluß.
©ennottj rourben bte gefabroollen ©rploftonen bei

ber Anfertigung unb Verarbeitung beä braunen
Sßuloerä, bie beim fdjroarjen nur burd) bie größte
SBorftdjt gu oermeiben finb, auägefdbtoffen fein.
SBon befonberer militärifdjer Sebeutung aber ift
nod), bafj ber spuloerraudj beä braunen Sßuloerä

oiel bünner tft unfe beäljalb oiel fdmeller oerfliegt,
alä beim fdjroarjen. Sffienn bie ©rfabrungen ber

Ärupp'fdjen gabrif burd) bte roeiteren SBetjudje,

bie jefet in aüen größeren Artillerien itn ©ange
ftnb, ibre «öeftätigung finben, fo ift nidjt ju jroei«

fein, bafj baä braune Sßuloer nod) mandje Um«
roäljung in unferem SUtilitärroefen jur golge
ljaben roirb. —

©urd) aflerböajfte ©ntfdjeibung ift beftimmt roor«

ben, bafj oon fetjt ab jur gelbauärüftung
ber Offigiere ber gu jj truppe n ÜReüoloer

unb ©oppelfernrobre geboren follen; außerbem foll
im 5?riege ber ©djleppfäbel getragen roerben. Um

benjenigen Offigieren, roeldje bereitä im 33eftfe ber

beiben juerft genannten Attärüftungägegenftänbe
finb, befonbere Auägaben ju erfparen, ift geftattet
roorben, biefelben in Senufeung gu nebmen, roenn

fie aud) nidjt ben oorfdjriftämäßigen Lobelien ent»

fpredjen. Sßei SJteubefdjaffung oon Dteooloern jebodj

ift baä Wobei! 83 ju roäljlen, roäbrenb roegen eineä

geeigneten ©oppelfernrobreä nod) roeitere ©nt«

fdjließungen oorbebalten bleiben, ©enjentgen
Offijieren, roeldje 9teDOloer Wobell 83 beftfeen, roirb
im 3Jcobilmad)ungäfaU unentgeltlid) bie nötbige
Wunition geroäbrt. Aud) ift angeorbnet roorben,
bafj baä Wobilmadjungägelb ber Offigiere um bie

SÖeträge für bie Anfdjaffung oon SReooloer unb

©oppelfernrobr gu erböben fei. Sßon ber ©infüb«

rung eineä beftimmten ©djleppfäbelmufterä rourbe

Abftanb genommen, bamit Offigiere, roeldje ©djlepp»
fäbel bereitä in frütjeren gelbgügen gefübrt ober

oon ibren SBorfabren geerbt baben, aud) in 3u^unft
oon biefen für fie roertbooüen SBaffen ©ebraud)
madjen fönnen. gür bie griebenäjeiten bleibt eä

bei ben fefet gültigen SBeftimmungen, roeldje baä

fragen beä ©egenä refp. eineä güftlierfäbelä oor«
fdjreiben. ©nblidj roerben alle biejenigen Unter»

offijiere ber gußtruppen, roeldje feine ©djußroaffen
fubren, alfo bfe gelbroebel, SBigefelbroebel, gabnen-
träger, 9tegimentä= unb söataillonätambouren mit
bem föeooloer Wobeü 83 anägerüftet, fo bafj nun*

mebr bie fdjon lange fdjroebenbe grage einer ent«

fpredjenben Auärüftung mit geuerroaffen für bie*

jenigen Offijiere unb Unteroffijiere, roeldje biäber
einer foldjen entbebrten, itjre enbgültige Söfung ge»

funben tjat.
©er oor einigen Sagen in Sßertin ftattgebabte

ßbirurgenf ongr e
_ bat audj in mtlttärifdjer

Sejiebung intereffante SBorfttjläge unb ©iäfufftonen
ju Sage geförbert. ©pejiell über ben erften
«Berbanb auf bem ©djladjtfelbe äußerte
ftdj in längerer dtebe Dr. o. Seffer auä Seipjig
unb fdjlug ein befonbereä SBerfabren in biefer -§tii«
fidjt oor. Um bei SBerrounbungen im ©efedjt fofort
einen SBerbanb anlegen ju fönnen, befommt ber
©olbat beute ein SBerbanbpäcfdjen mit, baä auä
einem fleinen breiecfigen Studie, einem ©tücf alter
Seinroanb unb etroa 15 ©ramm (Sfjaxvie beftebt.
©iefeä Sßäcfdjen, roeldjeä in ein ©tücf Oelleinroanb
etngebüttt ift, foll ber Snfanterift in ber linfen
§ofentafdje tragen, beim «ftaoallerifien roirb eä in
ben Sßorberfdjoß ber Uniform eingenätjt. Set an»
beren Armeen roirb baä Sßäcfdjen im SEornifter ge»

tragen. — ©iefe 3ufammenfefeung beä Sßäcfdjenä

roiberfpridjt nun burdjauä ben tjeutigen Anfdjau»
ungen über bie Sffiunbbebanblung, namentlid) fei
bie ©Ijarpte gerabeju alä ^nfeftionä«
träger für bie ffiunben anjufeben. ©aß man
biäber an bem altfjergebradjten SBerbanbpäcfdjen nodj
feftgebalten bat, liegt baran, bafe bie biäljerigen
-Borfdjläge, baä Sßäcfdjen nadj ben Siegeln ber an»
tifeptifdjen Sffiunbbebanblung ju geftalten, fid) alä
unjulänglid) erroiefen baben. ©er sBortragenbe bat
nun im Sa"11'!« b. 3. bem preufjifdjen -Äriegämi«
nifterium ein SBerbanbpäcfdjen oorgelegt, roeldjeä
ein burdjauä juoerläffigeä, oor Sßerberbniß gefdjüfe«
teä SBerbanbmaterial enthielt, befttljenb auä einer

barjgetränften oier ^Dieter langen SKouffelinbinbe,
einem ©tücf entfetteter Sffiatte ober SBerbanbjute,
auä einem großen breiecfigen Sludj unb einer
©idjerbeitänabel. dladj brei einfad)en [Regeln, bie

oon jebem ©olbaten erlernt roerben fönnen, roerben

biefe SBerbanbftoffe jur ©inbüEung ber oerlefeten
Stbeile benufet. Sßor ber ©inbüKung follen bie
Sffiunben mit einem antifeptifdjen, bie Sffiunbjer«
fefeung binbernben ^uloer beftreut roerben, roeldjeä
auä 3"boform unb SBorfäure beftebt unb in einer
leeren, gum ©djießen nidjt mebr brauchbaren Sßa«

tronenbülfe uutergebradjt roerben joH. ©ie Sßa«

tronenbülfe roirb mit einem -Äorfftöpfel gefdjloffen
unb entroeber alä Äern in baä SBerbanbpäcfdjen

eingeroidfelt ober in ber linfen «ßatronentafdje an
Stelle ber 20. fdjarfen Sßatrone untergebradjt.
£>ier ift bie „ antif eptif d)t spatrone" am
meiften gefdjüfet unb immer jur §anb, roäbrenb
baä SBerbanbpäcfdjen in ber linfen -ftintertafdje ber

Uniform etngenäfjt getragen roirb.
©er Slebner bemonftrtrt ber SBerfammlung bie

Söiobette feineä SBerbanbpäcfdjenä mit unb obne

©infdjluß ber antifeptifdjen Sßatrone, roeldje oor
ben anberen Sßatronen burdj eine befonbere garbe
unb §ülle fenntlidj ju madjen fei, unb fnüpft baran
eine SBefpredjung ber für bie Armeeoerroaltung
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Nach den Krupp'schen Schießberichten erhält man
mit dem braunen Pulver bei gleichem Gasdruck

im Geschützrohr größere Anfangsgeschwindigkeiten
des Geschosses, als mit schwarzem, dabei ist das«

selbe für alle Geschützkaliber mit gleichem

Vortheil verwendbar. Ueberraschend aber ist, daß

es nur in fest geschlossenem Raum explodirt, an

freier Luft aber, ebenso im Pulverkasten langsam
ohne Explosion abbrennt, obgleich es, wie vcrsichcrt

wird, auch aus Salpeter, Schwefel und Kohle- be«

steht, wie das schwarze Schießpuloer, nur mit einem

anderen Mischungsverhältniß. Vermuthlich aber ist

der Verkohlungsgrad des Holzes, aus dem die

Kohle gewonnen wird, von besonderer Bedeutung.
Die Farbe des Pulvers führt zu diesem Schluß.
Dennoch würden die gefahrvollen Explosionen bei

der Anfertigung und Verarbeitung des braunen

Pulvers, die beim schwarzen nur durch die größte
Vorsicht zu vermeiden sind, ausgeschlossen sein.

Von besonderer militärischer Bedeutung aber ist

noch, daß der Pulverrauch des braunen Puloers
viel dünner ist und deshalb viel schneller verfliegt,
als beim schwarzen. Wenn die Ersahrungen der

Krupp'schen Fabrik durch die weiteren Versuche,

die jetzt in allen größeren Artillerien im Gange
sind, ihre Bestätigung finden, so ist nicht zu zwei,
feln, daß das braune Pulver noch manche Um»
mälzung in unserem Militärmesen zur Folge
haben mird. —

Durch allerhöchste Entscheidung ist bestimmt mor-
den, daß von jetzt ab zur Feldausrüstung
der Offiziere der Fußtruppen Revolver
und Doppelfernrohre gehören sollen; außerdem soll
im Kriege der Schleppsäbel getragen werden. Um

denjenigen Offizieren, welche bereits im Besitz der

beiden zuerst genannten Ausrüstungsgegenstände
sind, besondere Ausgaben zu ersparen, ist gestattet

worden, dieselben in Benutzung zu nehmen, wenn
ste auch nicht den vorschriftsmäßigen Modellen ent

sprechen. Bei Neubeschaffung von Revolvern jedoch

ist das Modell 83 zu wählen, während wegen eines

geeigneten Doppelfernrohres noch weitere Ent«

schließungen vorbehalten bleiben. Denjenigen Ossi-

zieren, welche Revolver Modell 83 besitzen, wird
im Mobilmachungsfall unentgeltlich die nöthige
Munition gemährt. Auch ist angeordnet worden,
daß das Mobilmachungsgeld der Offiziere um die

Beträge für die Anschaffung von Revolver und

Doppelfernrohr zu erhöhen sei. Von der Einführung

eines bestimmten Schleppsäbelmusters wurde
Abstand genommen, damit Offiziere, welche Schleppsäbel

bereits in früheren Feldzügen geführt oder

von ihren Vorfahren geerbt haben, auch in Zukunft
von diesen für ste werthvollen Waffen Gebrauch

machen können. Für die Friedenszeiten bleibt es

bei den jetzt gültigen Bestimmungen, melche das

Tragen des Degens resp, eines Füsiliersäbels
vorschreiben. Endlich merden alle diejenigen Unter«
ofsiziere der Fußtruppen, melche keine Schußwaffen
führen, also die Feldwebel, Vizefeldmebel, Fahnen-
träger, Regiments- und Bataillonstambouren mit
dem Revolver Modell 83 ausgerüstet, fo daß nun¬

mehr die schon lange schwebende Frage einer
entsprechenden Ausrüstung mit Feuerwaffen für
diejenigen Offiziere und Unteroffiziere, melche bisher
einer solchen entbehrten, ihre endgültige Lösung
gefunden hat.

Der vor einigen Tagen in Berlin stattgehabte

Chirurgenkongreß hat auch in militärischer
Beziehung interessante Vorschläge und Diskussionen
zu Tage gefördert. Speziell über den ersten
Verband auf dem Schlachtfelde äußerte
stch in längerer Rede Dr. v. Lesser aus Leipzig
und schlug ein besonderes Verfahren in dieser Hinsicht

vor. Um bei Verwundungen im Gefecht sofort
einen Verband anlegen zu können, bekommt der
Soldat heute ein Verbandpäckchen mit, das aus
einem kleinen dreieckigen Tuche, einem Stück alter
Leinwand und etwa 15 Gramm Charpie besteht.
Dieses Päckchen, welches in ein Stück Oelleinwand
eingehüllt ist, soll der Infanterist in der linken
Hosentasche tragen, beim Kavalleristen wird es in
den Vorderschoß der Uniform eingenäht. Bei
anderen Armeen wird das Päckchen im Tornister
getragen. — Diese Zusammensetzung des Päckchens

widerspricht nun durchaus den heutigen Anschauungen

über die Wundbehandlung, namentlich sei

die Charpie geradezu als Infektionsträger
für die Wunden anzusehen. Daß man

bisher an dem althergebrachten Verbandpäckchen noch

festgehalten hat, liegt daran, daß die bisherigen
Vorschläge, das Päckchen nach den Regeln der
antiseptischen Wundbehandlung zu gestalten, sich als
unzulänglich erwiesen haben. Der Vortragende hat
nun im Januar d. I. dem preußischen Kriegsministerium

ein Verbandpäckchen vorgelegt, welches
ein durchaus zuverlässiges, vor Verderbniß geschütztes

Verbandmaterial enthielt, bestehend aus einer

harzgetränkten vier Meter langen Mousselinbinde,
einem Stück entfetteter Watte oder Verbandjute,
aus einem großen dreieckigen Tuch und einer
Sicherheitsnadel. Nach drei einfachen Regeln, die

von jedem Soldaten erlernt werden können, merden

diese Verbandstoffe zur Einhüllung der verletzten
Theile benutzt. Vor der Einhüllung sollen die

Wunden mit einem antiseptischen, die Wundzer«
setzung hindernden Pulver bestreut werden, welches

aus Jodoform und Borsäure besteht und in einer
leeren, zum Schießen nicht mehr brauchbaren
Patronenhülse untergebracht merden soll. Die
Patronenhülse wird mit einem Korkstöpsel geschlossen

und entweder als Kern in das Verbandpäckchen

eingewickelt oder in der linken Patronentasche an
Stelle der 20. scharfen Patrone untergebracht.
Hier ist die „an ti septische Patrone" am
meisten geschützt und immer zur Hand, während
das Verbandpäckchen in der linken Hintertasche der

Uniform eingenäht getragen wird.
Der Redner demonstrirt der Versammlung die

Modelle seines Verbandpäckchens mit und ohne

Einschluß der antiseptischen Patrone, melche vor
den anderen Patronen durch eine besondere Farbe
und Hülle kenntlich zu machen sei, und knüpft daran
eine Besprechung der für die Armeeverwaltung
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bierbei in SBetradjt fommenben Sßunfte: 3uläffigfeit

ber Sßerminberung ber Wunition, Wefjrbelaftung
beä ©olbaten unb Äofienpunft. ©te Weljrbelaftung
beä ©olbaten um etroa 10 ©ramm fönne nicbt in
.Betradjt fommen, roo ein einjelner Uniformfnopf
fafi 41/» ©ramm roiege. ©er Äoftenaufroanb für
.Befdjaffung ber neuen SBerbanbpäcfdjen, beren jebeä

etroa 30 Sßfennig foftet, roerbe reidjlidj gebeeft burdj
©ntlaftung ber Waffen ber Äriegälagaretbe unb oor
Aüem ber Waffen ber WilitärsSßittroen unb «Sffiaifen

unb ber Snoalibentaffen, roeil baä gernbalten ber

Snfeftlon oon ben Sffiunben geringere Auägaben

für SBerpflegung unb «Bebanblung ber Sleffirten
unb eine geringere ©terblidjfeit unb 3"Dalibttät
jur golge babe.

©ä fonnte bem Wilitär oom gadj nur ©efremben

erregen, alä gegen ben febr beadjtenäroertbett Sßor«

fdjlag beä Dr. o. Seffer mebrere Wilitärärjte oon
9tenomm6e, roie ©eneralarjt Dr. SRotfj unb Ober«
ftabäargt Dr. ©tarfe, foroie Sßrofeffor ©ämardj in
febr unroefentlidjer SRicbtung SBebenfen erboben.

Wan aecrodjirte ftd) an bie Sßerminberung ber

Wunition burd) Unterbringung ber antifeptifdjen
Sßatrone in ber Sßatrontafdie, roäbrenb biefelbe ja
gang leidjt anberroärtä an ber Auärüftung beä

Wanneä angubringen ift, im SBrobbeutel, am SEor«

nifter tc. @ä rourbe auf bie Wöglidjfeit bingeroie*
fen, baß bei einem nädjtlidjen Ueberfaü ber ©olbat
in ber ©unfeHjeit bie antifeptifdje Sßatrone ergret»
fen fönne. Anbererfeitä mußte bie Wangelbaftigfeit
ber biäber gebräudjlidjen SBerbanbpäcfdjen anerfannt
werben unb rourbe barauf bingeroiefen, baß binnen

Äurgem im Äriegäminifterium eine Äon«
fereng oon Wilitärärgten jufammentreten
roerbe, roeldje unter Anberem aud) ben Sßorfdjlag
beä §errn o. Seffer gebübrenb berücffidjtigen roerbe.

Sy^
Der «jettttfje ©taitb^untt M fnmjöfifd)en

9le«totttettiefen8.

©te Äaoallerie ift biejenige Sffiaffe ber franjöfi«
fdjen Armee, roeldje entfdjieben bie Aufmerffamfeit
ber militärifdjen Äreife beä Sn- u"b Auälanbeä
am meiften auf fidj jiebt, roeil fte im ©efüble, ben

ÄaoaUerien ber tn SBetradjt fommenben übrigen
©roßftaaten nod) nidjt ebenbürtig ju fein, am meiften

arbeitet, um jene notbroenbige ©tufe ber SBoÜ=

enbung möglidjft balb ju erreidjen. Sffiir ljaben fie
bei biefer Arbeit mandjmal beobadjtet unb unfere

SBeobaäjtungen an biefer ©teüe ben Sefern ber

„Aüg. ©djro. W.*3." nidjt oorentbalten. Sffier

oermödjte gu läugnen, baß bie franjöfifdje ÄaoaU
lerte nameritlidj itt ben lefeten 5 ober 6 Sabren,
©anf ben energifdjen Anftrengungen ibreä beften

9tetter«®eneralä, beä Warqulä be ©atlifet, nidjt
gang nennenäroertbe gottfdmtte gemadjt Ijabe? Sffier,

anbrerfeitä, oermödjte gü bebaupten, baß fie fdjon
bie treffltdjen ©igenfdjaften ber beutfdjen, ober gar
öfterreidjifdj ungarifdjen Äaoallerie befäße?

©a eine ber £auptbebingungen für jebe gute

Äaoallerie eine leiftungäfäbige, möglidjft tabellofe

Stemonte tft, fo roollen roir unä beute einmal ben

gegenroärtigen ©tanbpunft ber frangöfifdjen 5Re=

monte etroaä näber anfeben!

©er 9temontebienft roar im Augenblicf beä Ab«

fdjtuffeä beä griebenä oon granffurt, 1871, in
ooüftänbiger ©eäorganifation. granfreidj befaß
feine Äaoallerie, ja feine Sßferbe mebr, uno Alleä
mußte neu gefdjoffen roerben. Seiber trat bierbei
eine ©rfdjeinung gu Stage, beren golgen fidj balb
übel bemerfbar madjten. Wit ber 3unabme beä
SBebarfä an ©ienftpferben rourbe bie Abnabme ber
einbeimifdjen Sßferbejudjt, namentlid) ber ebleren

Steitpferbe, fonftatirt. Wan roar gegroungen, be»

beutenbe Waffen oon Sßferben auä ©nglanb, ©eutfdj«
lanb unb Ungarn einjufübren unb baä Äriegäbubs
get mit foloffalen ©ummen bafür ju belaften.

©iefe brücfenben Sßerbältniffe eriftiren aüerbingä
in bem früberen Umfange fdjon lange nidjt mebr,
unb felbft in ber jüngften 3eit boben fte ftdj finan«
jteü nidjt unbebeutenb gebeffert.

©er für baä dlemonteroefen beroiUigte Ärebit be»

trug nod) im Sabre 1882 14,535,280 gr., im Sabre
1883 fonnte er fdjon auf 12,944,000 gr. Dermis
bert roerben. ©tefe ©rfparniß rourbe tjauptfädjltdj
burdj Auäfdjeibung ber geftungä«Artiüerie erjielt,
ba lefetere bebeutenb roeniger Sßferbe benötrjigte.
©er für 1885 oerlangte Ärebit beläuft ftd) auf
nidjt mebr alä 12,838,920 gr. unb erfpart roie»

berum 155,080 gr., roeil man bie Sßferbe für ben

Dteitunterrtdjt in ben Wilitärfdjulen oerminberte

uno ben SRemontebienft burd) eine nod) größere
3abl oon Artiüeriepferben, alä im oorigen Sabte,
entlüftete, unb roeil ©rfpamiffe in ben ben algieri«
fdjen sßferbejücbtern für 3udjtftut*n auägeroorfenen
-Prämien eintreten fönnten.

Wan beredjnet ben Anfauf oon Sßferben jum
©rfafe oon SBerluften in granfreidj, roie in Algier,
für Offigiere auf Vi unb für Wannfdjaften auf V>

beä SBeftanbeä.

golgenbe Sßreife finb normlrt: für ein Sßferb ber

fdjroeren Äaoaüerie (Äürafftere) 1160 gr., ber

Sinien-Äaoaüerie (©ragoner) 1030 gr., unb ber

leidjten Äaoaüerie (©baffeure, £ufaren unb afrifa=
nifdjen [Reiterregimenter) 600—910 gr.

©ie afrifantfdjen Sßferbe baben bie unangenebme
unb ben ©idjerbeitäbienft gefäbrbenbe ©igenfdjaft,
febr laut gu roiebern. ©ie roerben baber, mit Auä«

nabme oon 4 [Regimentern ber (Sbaffeuxä b'Afrique
unb eineä $ufaren«9tegimenteä, jur Scemonte nidjt
genommen, ©iefer Auäfaü fommt bem Auälanbe

ju ©ute. ©ie franjöfifdje JRemonte fann ben SBe»

barf im Snlanbe nidjt beeftn unb fiebt ftdj ge*

jroungen, für fdjroereä ©elb bie SBeUjülfe frember
spferbejüdjter in Anfprud) gu nebmen. ©aß obige

9fcormal=Sßreife für ben Anfauf im Auälanbe nicbt

genügen, liegt auf ber feanb. ©ie jeweiligen Stranä«

portfoften auä Ungarn, auä Oftpreußen u. f. ro. finb
nidjt unbebeutenb.

Aber in granfreidj fpielt im Aügemeinen baä

©elb feine SRoüe unb über bie tbeuren Sßreife be«

flogt man fidj nidjt, roobl aber über ben Ifür ben
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hierbei in Betracht kommenden Punkte: Zulässigkeit
der Verminderung der Munition, Mehrbelastung
des Soldaten und Kostenpunkt. Die Mehrbelastung
des Soldaten um etma 10 Gramm könne nicht in
Betracht kommen, wo ein einzelner Uniformknopf
fast 4'/, Gramm wiege. Der Kostenaufwand für
Beschaffung der neuen Verbandpäckchen, deren jedes

etwa M Pfennig kostet, werde reichlich gedeckt durch

Entlastung der Kassen der Kriegslazarethe und vor
Allem der Kassen der Militär-Wittwen und -Waisen
und der Jnvalidenkassen, weil das Fernhalten der

Infektion von den Wunden geringere Ausgaben
für Verpflegung und Behandlung der Blesstrten
und eine geringere Sterblichkeit und Invalidität
zur Folge habe.

Es konnte dem Militär vom Fach nnr Befremden

erregen, als gegen den sehr beachtenswerthen
Vorschlag des Or. v. Lester mehrere Militärärzte von
Renommée, wie Generalarzt Dr. Roth und Ober»
stabsarzt Dr. Starke, sowie Professor Esmarch in
sehr unwesentlicher Richtung Bedenken erhoben.

Man accrochirte stch an die Verminderung der

Munition durch Unterbringung der antiseptischen

Patrone in der Patrontasche, mährend dieselbe ja
ganz leicht anderwärts an der Ausrüstung des

Mannes anzubringen ist, im Brodbeutel, am
Tornister zc. Es wurde auf die Möglichkeit hingewiesen,

daß bei einem nächtlichen Ueberfall der Soldat
in der Dunkelheit die antiseptische Patrone ergreifen

könne. Andererseits mußte die Mangelhaftigkeit
der bisher gebräuchlichen Verbandpäckchen anerkannt
werden und wurde darauf hingewiesen, daß binnen

Kurzem im Kriegsministerium eine
Konferenz von Militärärzten zusammentreten
werde, welche unter Anderem auch den Vorschlag
des Herrn v. Lesser gebührend berücksichtigen werde.

Der heutige Staudpunkt des französischen

Remontewesens.

Die Kavallerie ist diejenige Waffe der französischen

Armee, melche entschieden die Aufmerksamkeit
der militärischen Kreise des Jn> und Auslandes
am meisten auf stch zieht, weil sie im Gefühle, den

Kavallerien der in Betracht kommenden übrigen
Großstaaten noch nicht ebenbürtig zu sein, am mei-

sten arbeitet, um jene nothwendige Stufe der

Vollendung möglichst bald zu erreichen. Wir haben sie

bei dieser Arbeit manchmal beobachtet und unsere

Beobachtungen an dieser Stelle den Lesern der

„Allg. Schw. M.-Z." nicht vorenthalten. Wer
vermöchte zu läugnen, daß die französische Kavallerie

namentlich in den letzten 5 oder 6 Jahren,
Dank den energischen Anstrengungen ihres besten

Reiter-Generals, des Marquis de Gallifet, nicht

ganz nennenswerthe Fottschritte gemacht habe? Wer,
andrerseits, vermöchte zU behaupten, daß sie schon

die trefflichen Eigenschaften der deutschen, oder gar
österreichisch ungarischen Kavallerie besähe?

Da eine der Hauptbedingungen für jede gute

Kavallerie eine leistungsfähige, möglichst tadellose

Remonte ist, so wollen wir uns heute einmal den

gegenwärtigen Standpunkt der französischen
Remonte etwas näher ansehen!

Der Remontedienst war im Augenblick des
Abschlusses des Friedens von Frankfurt, 1871, in
vollständiger Desorganisation. Frankreich befaß
keine Kavallerie, ja keine Pferde mehr, uni. Alles
mußte neu geschaffen werden. Leider trat hierbei
eine Erscheinung zu Tage, deren Folgen sich bald
übel bemerkbar machten. Mit der Zunahme des
Bedarfs an Dienstpferden wurde die Abnahme der
einheimischen Pferdezucht, namentlich der edleren

Reitpferde, konstatirt. Man war gezwungen,
bedeutende Massen von Pferden aus England, Deutschland

und Ungarn einzuführen und das Kriegsbudget

mit kolossalen Summen dafür zu belasten.

Diese drückenden Verhältnisse existiren allerdings
in dem früheren Umfange schon lange nicht mehr,
und selbst in der jüngsten Zeit haben ste stch finanziell

nicht unbedeutend gebessert.

Der für das Remontewesen bewilligte Kredit
betrug noch im Jahre 1882 14.535.280 Fr., im Jahre
1883 konnte er schon auf 12.944,000 Fr. vermindert

werden. Diese Ersparniß wurde hauptsächlich
durch Ausscheidung der Festungs-ArtiUerie erzielt,
da letztere bedeutend weniger Pferde benöthigte.
Der für 1885 verlangte Kredit beläuft sich auf
nicht mehr als 12,838.920 Fr. und erspart wie-
derum 155,080 Fr., weil man die Pferde für den

Reitunterricht in den Militärschulen verminderte
und den Remontedienst durch eine noch größere
Zahl von Artilleriepferden, als im vorigen Jahre,
entlastete, und weil Ersparnisse in den den algieri»
schen Pferdezüivtern für Zuchtstuttn ausgeworfenen
Prämien eintreten konnten.

Man berechnet den Ankauf von Pferden zum
Ersatz von Verlusten in Frankreich, wie in Algier,
für Offiziere auf '/? und für Mannschaften auf >/«

des Bestandes.

Folgende Preise find normirt: für ein Pferd der

schweren Kavallerie (Kürassiere) 1160 Fr der

Linien-Kavallerie (Dragoner) 1030 Fr., und der

leichten Kavallerie (Chassenre, Husaren und
afrikanischen Reiterregimenter) 600—910 Fr.

Die afrikanischen Pferde haben die unangenehme
und den Sicherheitsdienst gefährdende Eigenschaft,
sehr laut zu wiehern. Sie werden daher, mit
Ausnahme von 4 Regimentern der Chasseurs d'Afrique
und eines Hufaren-Regimentes, zur Remonte nicht

genommen. Dieser Ausfall kommt dem Auslande

zu Gute. Die französische Remonte kann den

Bedarf im Inland« nicht decken und sieht stch

gezwungen, für schweres Geld die Beihülfe fremder

Pferdezüchter in Anspruch zu nehmen. Daß obige

Normal-Preise für den Ankauf im Auslande nicht

genügen, liegt auf der Hand. Die jeweiligen
Transportkosten aus Ungarn, aus Ostpreußen u. s. m. sind

nicht unbedeutend.

Aber in Frankreich spielt im Allgemeinen das

Geld keine Nolle und über die theuren Preise

beklagt man stch nicht, wohl aber über den!für den
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